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Die massiven Geländeverluste der russischen Armee im September 2022 haben Putin und sein
Regime auf die Verliererstraße gebracht. Innerhalb weniger Wochen musste sie mindestens 6.000
Quadratkilometer im Osten und Süden des Landes räumen. Der rasche Vorstoß der ukrainischen
Armee, die mancherorts geradezu panikartige Flucht der russischen Einheiten und die weitere
militärische und finanzielle Unterstützung des Kiewer Regimes haben im Kreml die Alarmglocken
schrillen lassen – und zugleich eine weitere Runde der Eskalation eröffnet.

Verkalkuliert

Schon heute steht fest: Putin hat sich bezüglich der Invasion gleich in mehrfacher Hinsicht
verkalkuliert. Das Ziel, das Land selbst unter Kontrolle zu bringen, Kiew zu erobern und einen
prorussischen Regimewechsel zu erzwingen, scheiterte innerhalb weniger Wochen am
entschlossenen Widerstand der ukrainischen Armee, die seit 2014 vom Westen umstrukturiert und
massiv aufgerüstet worden war. Der reaktionäre Angriffskrieg und die brutale Vertreibung von
Millionen Menschen, der Mord an tausenden Zivilist:innen und die Zerstörung ziviler Infrastruktur
trieb die Bevölkerung zum Widerstand gegen die Besatzer:innen.

Auf der anderen Seite wurde deutlich, dass die Invasionsstreitmacht Russlands schlecht vorbereitet
war. Sie überdehnte ihre Nachschublinien, kam nur in den südlichen Landesteilen rasch voran,
während der Tross vor Kiew langsam zermürbt wurde. Darüber hinaus erwies sich bald, dass die
russischen Soldat:innen in den ersten Wochen oft aus jungen Rekrut:innen bestanden, die meist
selbst nicht wussten, wofür und wo sie eigentlich eingesetzt wurden.

Kurzum, die russische Führung hatte die ukrainische Armee ebenso unter- wie die eigenen Truppen
überschätzt.

Darüber hinaus verkalkulierte sie sich bezüglich der Reaktion des Westens. Dabei hatte die
russische Regierung seit Jahren den USA, den anderen westlichen imperialistischen Mächten und
ihren osteuropäischen Vasall:innen vorgeworfen, die NATO und ihre Einflusssphäre immer weiter
gegen Russland auszudehnen und die Ukraine spätestens mit dem Maidanputsch in ihren Orbit
gebracht zu haben. Durchaus zurecht warf der russische Imperialismus dem Westen vor, in die von
ihm beanspruchten halbkolonialen Einflussgebiete in Georgien oder eben in der Ukraine
vorzudringen.

Ganz zu Unrecht, wenn auch nicht anders als z. B. andere imperialistische Mächte in ihrem
„Hinterhof“, leitete Putin daraus ab, dass nur ein militärischer Präventivschlag, also eine Invasion,
das ökonomisch und politisch ansonsten Unvermeidliche abwenden könnte, nämlich die
Westintegration der Ukraine. Und ganz zu Unrecht spekulierte das russische Regime darauf, dass
die „verweichlichten“ USA und EU keine signifikante Hilfe leisten würden.

Ironischer Weise hat Putins Angriffskrieg, der zuerst noch als „antifaschistische Spezialoperation“
verharmlost wurde, all das beschleunigt. In jedem Fall aber unterschätzte er, dass der Westen der
Ukraine mit massiven ökonomischen und militärischen Hilfen beispringen und seinerseits einen
Wirtschaftskrieg mit einschneidenden Sanktionen gegen Russland starten würde. Hätte die
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russische Armee, wie deren politische Führung erhofft hatte, rasch einen Sieg errungen, wäre Putins
zynisches Kalkül vielleicht aufgegangen.

So aber nahmen die westlichen imperialistischen Mächte den Fehdehandschuh auf. Dies kam nicht
von ungefähr. Schon seit der sog. orangenen Revolution 2004 und vor allem seit dem Maidanputsch
2014 stand die Ukraine im Zentrum des Kampfes um die Neuaufteilung der Welt zwischen den USA,
der EU und Russland.

Der reaktionäre Krieg Russlands eröffnete die Möglichkeit, der eigenen Machtpolitik demokratische
Legitimation, die eigenen Ziele wie Osterweiterung der NATO, Ausweitung von Rüstungsbudgets
und Sanktionen gegen Russland als quasi uneigennützigen Akt der Unterstützung von Demokratie
und Selbstbestimmung hinzustellen.

Vor allem aber bot die Widerstandskraft der Ukraine die Chance, dem russischen Rivalen eine
schwere Niederlage zu bereiten – sei es militärisch in der Ukraine, vor allem aber politisch und
ökonomisch.

Dafür nahmen und nehmen die westlichen Mächte auch massive eigene Schäden und eine
Verschärfung der Weltwirtschaftskrise, Inflation, Engpässe bei Energie und Lebensmittelversorgung
für zahlreiche Länder in Kauf. Für die USA bot sich zusätzlich die Gelegenheit, selbst die
Führungsrolle im westlichen NATO-Lager, die unter Trump massiv in Frage gestellt worden war,
wieder herzustellen. Die EU und deren Hauptmächte Deutschland und Frankreich werden für die
nächste Zeit eine weltpolitisch betrachtet untergeordnete Rolle spielen . Darüber hinaus tragen sie
auch die Hauptlast des wirtschaftlichen Bruchs mit Russland und der Sanktionen.

Unter Führung der USA setzte der Westen auf eine nachhaltige Schwächung Russlands – und
darüber vermittelt auch auf eine geostrategische Chinas.

Der Krieg mag zwar enorme Kosten verursachen – eine spätere Konfrontation wäre jedoch
angesichts des seit mehr als einem Jahrzehnt anhaltenden, stetigen Niedergangs der US-Hegemonie
und der Dauerkrise der EU womöglich noch viel teurer.

Die Ukraine wurde und wird daher mit Milliarden gestützt und militärisch aufgerüstet, weil sie einen
Stellvertreterkrieg für den Westen führt, der letztlich den Kampf um die Selbstverteidigung des
Landes überlagert, ja den Charakter des Konflikts prägt. Wie weit sie dabei militärisch letztlich
gehen kann, hängt folgerichtig nicht vom eigenen Regime, sondern vom Westen, genauer von den
USA ab.

Die Niederlagen der russischen Armee im September haben dabei auch die Möglichkeit oder
jedenfalls Drohung eines militärischen Sieges der Ukraine aufgeworfen.

Die Logik hinter der Eskalation

In jedem Fall haben sie den Kreml in Alarm versetzt. Von einer „Spezialoperation“ sprechen Putin
und seine engsten Gefolgsleute schon lange nicht mehr. Im Gegenteil: Der Krieg wird nun als
solcher mit dem Westen, um die Weltordnung benannt. Außenminister Lawrow sieht das Land von
Feinden umkreist, die Russland, seine Nation, seine Kultur, vor allem aber seine Stellung in der Welt
zerstören wollen. Die Existenz einer ukrainischen Nation und deren Selbstbestimmungsrecht
werden geleugnet und von Putin als bolschewistische Konstruktion „entlarvt“. Lassen wir den
russisch-nationalistischen und völkischen Plunder beiseite, so tritt dahinter hervor, dass es um die
Neuaufteilung der Welt geht. Und die will Russland zu seinen Gunsten verändern, auch wenn es
dabei im Moment ziemlich schlechte Karten in der Hand hält.



Der Überfall auf die Ukraine erweist sich dabei schon jetzt als politisches Abenteuer, in das sich der
Kreml nur noch tiefer zu verstricken droht. Um die Lage zu wenden, wird sie verschärft.

In den vier von Russland kontrollierten ukrainischen Verwaltungsbezirken Donezk, Luhansk,
Saporischschja und Cherson wurden Ende September Referenden über den Beitritt zu Russland
durchgeführt. Im Land selbst ordnet das Regime eine Teilmobilmobilisierung von 300.000
Reservist:innen an.

Die Referenden im Donbass (Donezbecken) und im Südosten des Landes stellen dabei eine krude
Mischung aus Symbolpolitik und Annexion dar. Die Symbolpolitik besteht darin, dass sich der
russische Staat mit einer pseudodemokratischen Farce ein bisschen Legitimität für seine
Eroberungen beim russischen Publikum erkaufen will. Mit der inszenierten Zustimmung von 90 –
100 %, die nach der Vertreibung Hunderttausender v. a. aus Saporischschja und Cherson mit
vorgehaltenen Maschinengewehren erzwungen wird, mag vielleicht notdürftig ein nationaler Erfolg
in Russland präsentiert werden. Ob dieser über die nationalistische Fangemeinde hinaus auf viel
Zustimmung stößt, mag angesichts des massiven Unmuts über die Teilmobilmachung zur
Verteidigung des neuen Staatsgebietes bezweifelt werden.

Mögen viele auch den Sieg und die Stärke Russlands wollen, so möchten sie dafür nicht mit ihrem
Leben bezahlen. Die Teilmobilmachung hat dazu geführt, dass Zehntausende fluchtartig das Land in
Richtung Georgien, Kasachstan oder Westen verlassen, weil sie für Putins Krieg verständlicherweise
nicht krepieren wollen. Trotz der massiven Repression, trotz Prügelpolizei und tausender
Verhaftungen hat allein schon die Ankündigung der Teilmobilmachung die größte
Oppositionsbewegung seit dem Angriff entfacht.

Die Macht des scheinbar allmächtigen Putin gerät ins Wanken. Der reaktionäre Krieg mag populär
oder wenigstens geduldet sein, solange er den Sieg verspricht. Doch worin soll der bestehen, zumal
für die russische Bevölkerung? Zehntausende russische Soldat:innen sind für Nation und
Weltmachtstellung draufgegangen, zehntausenden Reservist:innen droht bei einem möglichen lang
anhaltenden Stellungskrieg gegen eine stärker werdende ukrainische Armee dasselbe.

Militärisch kann die russische Armee allenfalls noch halten, was sie am Beginn der Invasion erobert
hat. Die gefakten Referenden erlauben dabei allenfalls die Legitimation des Krieges als Verteidigung
des erweiterten „Vaterlandes“ und umso drastischere Drohgebärden gegenüber der Ukraine und der
Welt, bis hin zum Einsatz von Nuklearwaffen zur vaterländischen Verteidigung.

Wirtschaftlich befindet sich Russland in einer tiefen Rezession. Dabei hat das Land schon in den
letzten zehn Jahren gegenüber seinen imperialistischen Konkurrent:innen an Boden verloren. Die
hohen Öl- und Gaspreise halten zwar den Staatshaushalt über Wasser, aber bedeutende Teile der
industriellen Produktion stehen still oder arbeiten mit geringer Kapazitätsauslastung. Das BIP
schrumpft seit dem 2. Quartal 2022 massiv und dürfte im Jahresdurchschnitt um mindestens 6 %
einbrechen. Jedenfalls in dieser Hinsicht wirken die westlichen Sanktionen, die die Bevölkerung mit
Einkommensverlusten und Knappheit an Konsumgütern zu tragen hat. Hinzu kommt, dass selbst ein
Kriegsende keineswegs einen Stopp der Sanktionen und wirtschaftlichen Isolierung bedeuten
würde.

Geostrategisch wird Russland ebenfalls geschwächt werden, selbst wenn es, was selbst überaus
fraglich ist, alle vier annektierte Verwaltungsbezirke und die Krim halten und in den russischen
Staatsverband einverleiben sollte. Schon jetzt hat sich Russland als unfähig erwiesen, in dem von
ihm kontrollierten halbkolonialen Umfeld seine Ordnung durchzusetzen. Nicht nur in der Ukraine,
auch im Kaukasus drohen Russland, wie der jüngste Ausbruch des Konflikts zwischen Armenien und
Aserbaidschan zeigt, die Felle davonzuschwimmen. Natürlich versucht Russland, in Syrien oder Mali



weiter seine Positionen zu halten, aber eine Niederlage in der Ukraine würde weltweit den
russischen Imperialismus schwächen, gerade weil er auf ökonomischem Gebiet nicht viel zu bieten
hat.

Während Russland seinen Einfluss in der Westukraine und Osteuropa vollständig an den Westen
verloren hat, weitet der Verbündete China aufgrund seiner enormen ökonomischen Überlegenheit
seinen Einfluss in den noch von Russland kontrollierten asiatischen ehemaligen Sowjetrepubliken
wie Kasachstan aus. Doch dieser Entwicklung muss der Kreml mehr oder weniger tatenlos zusehen,
weil der Krieg Russland von China viel abhängiger gemacht hat als zuvor – und sollte das Regime
Putin den Krieg überdauern, so wird dies umso größer werden.

Schwächstes Glied

In der imperialistischen Kette entpuppt sich Russland nicht nur als das zurzeit aggressivste, sondern
auch schwächste Glied. Wie angeschlagene Boxer:innen einen Befreiungsschlag versuchen, so legt
der russische Imperialismus seine Reserven in die Waagschale. Zweifellos verfügt das Land noch
über weitere militärische Ressourcen.

Doch was nützt eine riesige Armee, was nützen riesige Reservist:innenzahlen, wenn die Menschen
nicht in den Krieg ziehen wollen, wenn sie die Flucht aus dem Land oder gar den Widerstand
vorziehen? Teilweise bewusst, teilweise instinktiv, teilweise aus dem „egoistischen“ Motiv, nicht
sterben und morden zu wollen, verweigern größer werdende Teile der Bevölkerung den Waffengang.

Die „Pannen“ bei der Mobilisierung verschärfen den Unmut und die Angst, dass es wirklich jede/n
treffen kann. Zugleich scheint sich auch das Regime bewusst zu sein, dass sich die
Kriegsbegeisterung trotz medialer Indoktrination in Grenzen hält. Daher sollen die Reservist:innen
auch nicht aus städtischen Zentren wie Moskau oder St. Petersburg rekrutiert werden, sondern vor
allem aus Regionen wie Jakutien (Sacha; Nordostsibirien) oder Dagestan (Nordkaukasus). Das
Kanonenfutter für die „russische Nation“ sollen vorzugsweise Angehörige nationaler Minderheiten
liefern.

Auch das bringt den zutiefst reaktionären Charakter des Krieges auf Seiten Russlands und die von
den Interessen des Finanzkapitals und der imperialistischen Weltmachtstellung diktierten
Kriegsziele zum Ausdruck.

Mittlerweile flohen rund 250.000 Menschen vor der möglichen Einberufung vor allem nach
Kasachstan und Georgien, aber auch nach Finnland, wobei andere europäische Länder diesen
Menschen die Einreise verweigern. Darauf wird Russland wohl mit Ausreiseverboten und
verschärften Grenzkontrollen reagieren.

Noch bedrohlicher könnte es für Putin werden, wenn sich der Widerstand gegen die
Teilmobilmachung ausweitet, landesweit organisiert und mit der explosiven sozialen Frage
verbindet. Während die Reservist:innen als Kanonenfutter ihren Kopf für ein Vaterland hinhalten
sollen, das von einer kleinen oligarchischen und bürokratischen Elite mit dem Despoten Putin an der
Spitze kontrolliert wird, verarmen die Arbeiter:innen in Stadt und Land, verlieren ihre Jobs, ihr
Einkommen und, wenn es besonders dumm läuft, ihr Leben.

Schließlich ist schon jetzt absehbar, dass auch die aktuelle Teilmobilisierung nicht ausreichen wird.
Hinzu kommt, dass sie auch die Stimmung an der Front nicht gerade hebt, besteht doch ein Effekt
der Teilmobilisierung darin, dass jene kriegsmüden Soldat:innen in der Ukraine, deren Zeitverträge
ablaufen, weiter an der Front bleiben müssen.



In dieser Situation muss sich die internationale Arbeiter:innenbewegung ohne Wenn und Aber mit
den Protesten in Russland solidarisieren und die Freilassung aller politischen Gefangenen fordern.
Auch wenn wir dafür eintreten, dass Oppositionelle in Russland gegen das Regime in den Betrieben
oder auch in der Armee politisch kämpfen, so fordern wir von den westlichen Regierungen die
Öffnung der Grenzen für alle, die aus dem Reich Zar Putins fliehen wollen.

Wir lehnen die Pseudoreferenden in der Ukraine kategorisch ab, die nur eine Eroberung unter
russischen Panzern und Maschinengewehren rechtfertigen sollen. Wir verteidigen das
Selbstbestimmungs- und Existenzrecht der Ukraine ebenso wie das Recht der Donbassregion und
anderer Bezirke, selbst darüber zu entscheiden, ob sie eigene Staaten bilden, Russland oder der
Ukraine angehören wollen. Aber Referenden auf Basis von Vertreibung und Besatzung können nur
eine Farce sein. Sie diskreditieren das Recht der russischen und russischsprachigen Minderheit in
der Ukraine auf Selbstbestimmung, statt ihm zu helfen. In der Ukraine müssen Revolutionär:innen
jedoch dafür eintreten, dass über das Schicksal der Krim und Donbassregion weder Russland noch
die ukrainischen Nationalist:innen, sondern die dort lebende Bevölkerung entscheiden muss.

Eine solche freie Entscheidung setzt jedoch das Ende der Besatzung voraus und zugleich eine
entschiedene Opposition gegen den ukrainischen Nationalismus und seine westlichen Geld- und
Taktgeber:innen.

Im Westen, in der EU und den USA, muss die Arbeiter:innenbewegung vor allem aber gegen die
imperialistischen Ziele des „eigenen“ Imperialismus mobilmachen. Das bedeutet Kampf gegen
Waffenlieferungen und vor allem Sanktionen, gegen den Wirtschaftskrieg gegen Russland. Die US-
amerikanische, deutsche und andere westliche Regierungen verfolgen damit keine demokratischen
und humanitären Interessen. Das Selbstbestimmungsrecht der Ukraine und erst recht deren
Demokratie sind ihnen völlig egal, wie das jahrelange Paktieren mit Ultrarechten beweist. Für sie ist
die Ukraine vor allem eine Frontlinie auf dem geostrategischen Schlachtfeld und außerdem ein
Reservoir billiger Arbeitskräfte und Ressourcen.

Konkret findet dieser Kampf heute auf dem Boden der Mobilisierung gegen die Preissteigerungen,
Kosten des Krieges und der Krise statt.

Konkret muss er aber auch die Solidarisierung mit der russischen Protestbewegung in den
Vordergrund rücken. In Russland kann in den nächsten Monaten eine Bewegung entstehen, die das
Regime Putin selbst von unten erschüttern, ja stürzen kann. Eine solche Entwicklung wird
angesichts der zunehmend schwierigen Lage des russischen Imperialismus und eines drohenden
Fiaskos in der Ukraine sogar wahrscheinlicher. Es ist dabei durchaus möglich, dass die Stützen des
Regimes einem Sturz Putins zuvorkommen wollen und eine/n „moderatere/n“ Bonapart:in an seine
Stelle setzen wollen. Auch darum wird es von entscheidender Bedeutung sein, sich mit der
Protestbewegung in Russland zu solidarisieren und für den Aufbau einer politischen Alternative,
einer revolutionären Arbeiter:innenpartei zu kämpfen.


